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Epidemiologische Studie zu Kinderkrebs in der Umgebung von Kernkraftwerken 

(KiKK-Studie) 

 

Bis heute konnte nicht abschließend geklärt werden, ob die Emission von ionisierender 

Strahlung aus Kernkraftwerken im Routinebetrieb einen Risikofaktor für die Entstehung von 

Krebserkrankungen bei Kindern darstellt. Seit Herbst 2003 wurde vom Deutschen 

Kinderkrebsregister eine Fall-Kontrollstudie durchgeführt. Die Hauptfrage der Studie lautete: 

„Wohnen Familien mit unter 5-jährigen Kindern, bei denen eine Krebserkrankung 

diagnostiziert wurde, häufiger in der Nähe von Kernkraftwerken als Familien mit nicht an 

Krebs erkrankten Kindern?“  

Im Jahre 2007 wurde die Studie abgeschlossen. Es wurde individuell der Abstand der 

Wohnung der Familie des an Krebs erkrankten Kindes zum Kernkraftwerk ermittelt und mit 

dem Abstand der Wohnung von zufällig ausgewählten Kontrollfamilien verglichen. Als 

Studienregionen wurden jeweils mindestens 3 Landkreise in der Umgebung der 15 

Leistungsreaktoren in den alten Ländern der Bundesrepublik Deutschland definiert. Der 

Studienzeitraum wurde bezogen auf jede Kernkraftwerksregion vom 01.01.1980 – 31.12.2003 

festgelegt. Als Fall wurde ein Kind definiert, das an einer bösartigen Neubildung erkrankt ist, 

bei der Diagnosestellung jünger als 5 Jahre war, dem Deutschen Kinderkrebsregister bekannt 

ist und zum Zeitpunkt der Diagnosestellung seinen Wohnort in einem festgelegten Landkreise 

hatte. Zu jedem Fall wurden aus der gleichen Region bevölkerungsbezogene Kontrollen im 

Verhältnis 1 zu 3 mit gleichem Geschlecht und gleichen Alter im Erkrankungsjahr zufällig 

ausgewählt. 

Die KiKK-Studie zeigte, dass sich in Deutschland ein Zusammenhang zwischen der Nähe der 

Wohnung zu einem Kernkraftwerk und dem Risiko eines Kindes, vor seinem fünften 

Geburtstag an Krebs zu erkranken, beobachten lässt. Dieser statistisch gesicherte 

Zusammenhang beruht praktisch ausschließlich auf Leukämieerkrankungen, während für alle 

anderen vor der Auswertung als Subgruppe festgelegte Diagnosen (Hirntumoren, embryonale 

Tumoren) keine statistisch signifikanten Ergebnisse festgestellt werden. Für die Leukämien 

zeigte sich ein gut zweifach erhöhtes Risiko innerhalb der 5km-Zone im Vergleich zur 



restlichen Studienregion (Odds Ratio=2,19), für die 10km-Zone wurde ein Odds Ratio von 

1,33 ermittelt. 
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